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Das alte Dorf Muttenz liegt et­
wa fünf Kilometer südöstlich von 
Basel am Fusse des burgenge­
krönten Wartenberges. Es grup­
piert sich in unregelmässiger 
Sternform um die wegen ihrer 
Befestigungsmauer weitherum 
bekannte St. Arbogastkirche. Bis 
weit ins neunzehnte Jahrhun­
dert hinein war es ein ausge­
sprochenes Bauerndorf. Im Mit­
telalter herrschten Adelige als 
Lehensträger des Bischofs von 
Strassburg und später des Hau­
ses Österreich über das Dorf. Als 
es nach langem Gerangel im Jah­
re 1515 an die Stadt Basel kam, 
änderte sich für die Dorfbewoh­
ner vorerst nicht viel. Sie blieben 
bis zur Französischen Revolu­
tion und von 1815 an nochmals 
für gut anderthalb Jahrzehnte 
Untertanen. Das änderte sich 
grundlegend, als die Landschaft 
sich anfangs der Dreissigerjahre 
des letzten Jahrhunderts von der 
Stadt löste. Die Landschäftler 
waren fortan - menschlich ge­
sprochen - freie Bürger.

Bis 1529 war Muttenz offiziell 
katholisch. In seinen Gemarkun­
gen befanden sich zwei Klöster. 
Das am Rhein gelegene Kloster 
zum Roten Haus wurde lange 
Zeit von Augustiner Eremiten 
geführt. Vor der Reformation 
war es noch kurze Zeit von Non­
nen bewohnt. Das auf der grünen 
Wiese etwa zwei Kilometer süd­
lich der Dorfkirche gelegene 
Klösterlein Engental war von 
Anfang an ein Nonnenkloster. 
Beide Klöster wurden zur Zeit 
der Reformation aufgehoben; sie 
gerieten nachher in Verfall. 
Ebenso verschwand die Kapelle 
am Wege nach Basel; der Flurna­
me »Käppeli« erinnert noch an

sie. In der Bevölkerung vollzog 
sich der Übergang zum neuen 
Glauben nur langsam. Die Refor­
mation war vom Basler Rat de­
kretiert worden. Es gab zwar 
schon vorher einige militante 
Neugläubige. Sie waren aber von 
der Obrigkeit nicht geduldet und 
wurden gebüsst und zum Teil so­
gar gefangen gehalten. Nach der 
Reformation hielt ein grosser 
Teil der Einwohnerschaft weiter­
hin an manchen katholischen 
Gebräuchen fest. Die Marientage 
wurden noch einige Jahrzehnte 
lang gehalten. Beim Eintritt in 
die Kirche verneigten sich etli­
che immer noch vor dem über­
tünchten Marienbild. Das Bemü­
hen der reformierten Pfarrer, die 
Grundsätze des neuen Glaubens 
in die Praxis umzusetzen, hatte 
aber nach und nach doch seine 
Wirkung. Nach dem Ableben der 
Reformationsgeneration hörten 
die Marienverehrung im Sinne 
der katholischen Lehre und Pra­
xis und andere im alten Glauben 
verwurzelte Gebräuche des Kir­
chenvolkes allmählich auf. Nicht 
zum Verschwinden gebracht 
wurde aber allerlei abergläubi­
sches Wesen. Okkulte Praktiken 
wurden immer wieder geübt. - 
Weitere Beiträge zur Muttenzer 
»Kirchengeschichte« finden sich 
in den folgenden Kapiteln.

Als stadtnahe Gemeinde nahm 
Muttenz gegen Ende des neun­
zehnten Jahrhunderts und vor 
allem nach dem Zweiten Welt­
krieg einen ungeahnten Auf­
schwung. Basel entwickelte sich 
zur Handels- und Industriestadt, 
in der viele neue Arbeitsplätze 
entstanden. Die Erstellung von 
Verkehrs Verbindungen (Bahn 
1854, Tram 1921) und das Auf-
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Bald nach der Reformation 
zeigten sich in der lutherischen 
und der reformierten Kirche Zei­
chen der Erstarrung’. Es wurde 
vor allem Rechtgläubigkeit ge­
lehrt, wobei der Buchstabe eine 
übermässige Rolle spielte. Es 
gab viele theologische Händelei- 
en, oft auch über Punkte von ge­
ringfügiger Bedeutung.

Als noch grössere Gefahr er­
wies sich dann vom 17. Jahrhun­
dert an das Zeitalter der Aufklä­
rung, das die Fundamente des 
christlichen Glaubens in Frage 
stellte und auch seine Auswir­
kungen auf die protestantische 
Theologie hatte. Sowohl die star­
re Orthodoxie als auch der von 
der Aufklärung ausgehende Li­
beralismus leisteten der Ent-

Die Entstehung des Pietismus und der 
Gemeinschaftsbewegung

kirchlichung der Massen Vor­
schub. Damit verbunden war 
vielfach ein sittlicher Nieder­
gang. Diese Erscheinungen rie­
fen nach einer Gegenbewegung. 
Sie wurde angeführt durch den 
in Deutschland wirkenden El- £ 
sässer Theologen Philipp Jakob 
Spener (1635 - 1705) und später 
durch August Hermann Francke 
(1663 - 1727) und Graf Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf (1700 - 
1760).

Diese als Pietismus bezeichne­
te Bewegung hatte als Schwer­
punkte den Glauben an das Erlö­
sungswerk Jesu Christi am 
Kreuz auf Golgatha, die Bekeh­
rung und Wiedergeburt des ein­
zelnen, eine tätige Liebe übende 
Lebensführung und die Pflege

trug die Einwohnerzahl 1988 
17063. Seit Mitte der 1970er Jah­
re stagniert die Bevölkerung, ei­
ne Erscheinung, die mehr oder 
weniger in allen Basler Vororts­
gemeinden festzustellen ist. Die 
Stadt Basel selbst hat sogar 
schon seit mehreren Jahren 
rückläufige Einwohnerzahlen. 
Diese Tendenzwende ist zu ei­
nem guten Teil auf den starken 
Geburtenrückgang in den letz­
ten beiden Jahrzehnten zurück­
zuführen.

Das einstige Bauerndorf tritt 
fast nur noch in der Architektur 
des Dorfkerns in Erscheinung. 
Zu diesem wird sehr Sorge getra­
gen. Die Landwirtschaftsbetrie­
be sind selten geworden und he­
gen fast durchwegs ausserhalb 
der alten Dorfsiedlung.

kommen des Autos, verbunden 
mit einem grosszügigen Ausbau 
der Strassen, ermöglichte es den 
in Basel Arbeitenden, auf der 
Landschaft zu wohnen. Überdies 
wurden in Muttenz selbst in 
grosser Zahl neue Arbeitsplätze 
geschaffen (Gewerbe und Indu­
strie, Rangierbahnhof usw.). 
Dasselbe traf für die meisten 
Nachbargemeinden zu, wo nicht 
wenige in Muttenz Wohnende 
Beschäftigung fanden. Diese 
Entwicklung widerspiegelt sich 
in den Einwohnerzahlen. Die 
Volkszählungen ergaben die fol­
genden Resultate:

1704 
2502 
3264

Nach der Fortschreibung be-
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der Gemeinschaft unter den 
Gläubigen. Sie blieb im Gegen­
satz zu anderen Glaubensbewe­
gungen (Mennoniten, Methodi­
sten usw.) meist innerhalb der 
Kirche (ecclesiola in ecclesia).

In der Geschichte des Pietis­
mus hat Muttenz seine besonde­
re Bedeutung. Seine Reisen 
brachten Graf Zinzendorf zwei­
mal nach Basel (1740 und 1757). 
Obwohl er stark angefeindet war, 
hatten seine Besuche einen 
nachhaltigen Einfluss auf unse­
re Gegend. An verschiedenen Or- 
ten bildeten sich Herrnhuter 

9 Gruppen, Konventikel genannt, 
so auch in Muttenz.

Von noch grösserer Bedeu­
tung für die Basler Gegend und 
insbesondere für Muttenz war 
Hieronymus Annoni (eigentlich 
dAnnone), der hier von 1746 bis 
1770 Pfarrer war. Er war eine 
überragende Gestalt des Früh­
pietismus, ein wortgewaltiger 
Prediger und vollmächtiger Ver­
kündiger des Evangeliums. Ob­
wohl auch er einer starken Geg­
nerschaft ausgesetzt war, konnte 
er eine äusserst fruchtbare Wirk­
samkeit entfalten. Die Muttenzer 
Kirche konnte die Gottesdienst­
besucher bald nicht mehr fassen. 
Von allen Seiten strömten die 
Leute herbei; namentlich aus der

Stadt Basel war der Zuzug derart 
gross, dass sich die Stadtbehör­
de veranlasst sah, die Stadttore 
am Sonntagmorgen geschlos­
sen zu halten, damit die Zuhörer­
schaft der städtischen Pfarrer 
nicht allzusehr zusammen­
schrumpfte. Hieronymus Anno­
ni war auch Liederdichter. Eini­
ge von ihm stammende Lieder 
werden heute noch gesungen 
(z. B. Nr. 134 und Nr. 214 des Ge­
sangbuches der evangelisch-re­
formierten Kirchen der deutsch­
sprachigen Schweiz).

Ein anderer dem Pietismus na­
hestehender Pfarrer, der aller­
dings nur kurze Zeit in Muttenz 
wirkte, darf hier ebenfalls er­
wähnt werden: Samuel Preis­
werk, der nachmalige Lehrer am 
Basler Missionshaus und Anti- 
stes der Basler Kirche. Auch er 
hat der christlichen Gemeinde 
einen Liederschatz hinterlassen. 
Besonders bekannt ist das Lied 
»Die Sach ist dein, Herr Jesu 
Christ«, dessen erste beiden 
Strophen von ihm stammen. Zur 
Zeit der Kantonstrennung 
(1833) wurde er wie die meisten 
übrigen Basler Pfarrer aus der 
Landschaft verjagt. In den kriti­
schen Tagen soll auf das Mutten­
zer Pfarrhaus wiederholt ge­
schossen worden sein.

Eine wesentliche Neubele­
bung erfuhr der Pietismus mit 
der Gründung des Chrischona- 
Werkes durch Christian Fried­
rich Spittler (1782 - 1867). Auf 
ihn gehen noch verschiedene an­
dere evangelische Werke zurück, 
so die Basler Mission (1815), die 
Anstalt Beuggen (1820), die

Taubstummenanstalt Riehen 
(1833) und das Riehener Diako- 
nissen-Mutterhaus (1852).

Bei der Gründung der Pilger­
mission St.Chrischona war für 
Spittler der Gedanke wegleitend, 
dass, »wenn es des Herrn gnädi­
ger Wille ist, dass die Heiden 
durch das Evangelium Christen
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werden, so muss es ebenso, ja 
noch mehr, sein Wille sein, dass 
Christen, die sein Evangelium 
haben, keine Heiden werden«. 
Die geistliche Not in der Bevölke­
rung machte ihm schwer zu 
schaffen. Er glaubte, dieser da­
durch steuern zu können, dass 
er junge Männer, deren Herz für 
ihren Erlöser Jesus Christus 
brannte, durch einen nicht zu 
langen Ausbildungsgang für 
den Verkündigungsdienst aus­
rüsten Hess.

Es musste nun ein Ort gefun­
den werden, der für diese Ausbil­
dung geeignet war. Nach langem 
Suchen und viel Gebet wurde 
Spittler auf das alte Wallfahrts­
kirchlein zu St.Chrischona auf­
merksam. St.Chrischona liegt, 
von Muttenz aus gut sichtbar, auf 
der Höhe des Dinkelberges, einer 
sich nördlich des Rheins hinzie­
henden Anhöhe. In der Luftlinie 
beträgt die Entfernung vom Bas­
ler Stadtzentrum etwa sieben Ki­
lometer. Das Kirchlein war im 
Dreissigjährigen Krieg arg zuge­
richtet worden und blieb in den 
folgenden zweihundert Jahren 
ein verlassenes, dem Verfall preis­
gegebenes Gebäude, in dem 
Schmuggler und Landstreicher 
hausten. Spittler stellte an die 
Basler Regierung das Gesuch, 
»das Kirchlein zu St.Chrischona 
der Entweihung zu entziehen, re­
novieren und ihm die Bestim­
mung eines Gotteshauses wieder 
geben zu dürfen durch Gründung 
einer Anstalt für Pilgermission«. 
Diesem Gesuch wurde entspro­
chen. Am 8. März 1840 fand sich 
Spittler mit einer kleinen Beter­
schar im Chor der Kirche ein und 
weihte in aller Stille das alte Got­
teshaus seiner neuen Aufgabe.

In der Folge wurden die nötig­
sten Instandstellungsarbeiten 
durchgeführt. Im Turm wurden

die Wohnräume für die Lehrer, 
die Küche und der Essraum ein­
gerichtet. Der Dachboden der 
Kirche diente als Schlafsaal für 
die Zöglinge (später Seminari­
sten genannt). In diesen äus­
serst einfachen, um nicht zu sa­
gen primitiven Verhältnissen 
entstand ein Werk, dessen Wirk­
samkeit sich später auf weite Tei­
le der Welt erstreckte. 1860 wur­
de neben der Kirche das erste 
Haus erbaut; später kamen noch 
weitere Gebäulichkeiten hinzu.

Die Pilgermission St.Chri­
schona erfüllt vor allem zwei Auf­
gaben, nämlich
- die Ausbildung von Predigern 

und Missionaren auf der 
Grundlage der Heiligen 
Schrift, der im Gegensatz zu 
manchen theologischen Strö­
mungen göttliche Autorität 
zuerkannt wird;

- die Betreuung der dem Werk 
angeschlossenen Gemein­
schaften, insbesondere die Zu­
weisung von Predigern an die 
einzelnen Stationen.

Im Laufe der Zeit hat sie noch 
verschiedene andere Aufgaben 
übernommen.

Das von Spittler ins Leben geru­
fene Werk blühte nach anfängli­
chen Krisen vor allem unter der 
Leitung von Carl Heinrich Rap- 
pard (1837 - 1909, Inspektor von 
1868 - 1909) auf. Neben der Lei­
tung des Werkes betätigte er sich 
als gesegneter Evangelist. Von be­
sonderer Bedeutung für unsere 
Gegend war die Grossevangelisa­
tion in Basel im Jahre 1882, die 
Rappard zusammen mit anderen 
Evangelisten (u.a. Elias Schrenk) 
durchführte. Rappard und 
Schrenk predigten in jenen Jah­
ren auch in einzelnen Vororts ge­
meinden. Es war eine Erwek- 
kungszeit, die der Gemeinschafts­
bewegung grossen Auftrieb gab.
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In diese Erweckungszeit fallen 
die Anfänge der Muttenzer Chri- 
schona-Gemeinde. Einige Leute 
von Muttenz besuchten schon 
seit einiger Zeit auswärtige Ver­
sammlungen, bevor sich hier et­
was tat. In Münchenstein be­
stand eine solche Versammlung, 
und in Basel hatte die Stadtmis­
sion an verschiedenen Orten an­
gefangen, Bibelstunden zu hal­
ten. Ueber den Anfang der Mut- 
tenzer Gemeinschaft hegen nur 

0 sehr knappe Aufzeichnungen im 
“Protokoll der Station Muttenz“ 
vor. Daraus kann entnommen 
werden, dass die erste Versamm­
lung im Oktober 1889 in der Lie­
genschaft Weber an der Haupt­
strasse (dort, wo heute der 
COOP-Laden steht) stattfand. 
Diese Versammlung wurde von 
einem Herrn Sarasin aus Basel 
(wahrscheinlich dem damaligen 
Präsidenten der Basler Stadt­
mission) geleitet.

Die Wohnstube in der Liegen­
schaft Weber konnte nur kurze 
Zeit benutzt werden. Mit Rück­
sicht auf die Angriffe gegen die 
Familie Weber und auf die 
Knappheit des Raumes musste 

Ä man bald ein anderes Versamm- 
V lungslokal suchen und fand es 

schliesslich im “Schlüssel“ an 
der Burggasse. Hier wurde ein 
alter, äusser Gebrauch gekom­
mener Tanzsaal zur Verfügung 
gesteht. Das dauerte aber auch 
nur wenige Jahre. In der Mitte 
der 1890er Jahre wurde dann in 
der Liegenschaft Balsiger (spä­
ter Glinz) im Oberdorf (heute 
Hüslimattstrasse) eine Aufstok- 
kung vorgenommen. Hier wurde 
ein Versammlungslokal einge­
richtet. Es konnte 1896 bezogen 
werden. In den folgenden zwölf

Jahren traf sich die Gemeinde an 
diesem Ort.

Anfänglich wurde die Mutten­
zer Gemeinschaft von auswärts 
stationierten Predigern betreut. 
Sie wurden von einem Evangeli- 
sationsverein und später von der 
Basler Stadtmission zu diesem 
Dienst beauftragt. Zwischenhin­
ein halfen auch in der Ausbil­
dung stehende Brüder von 
St.Chrischona sowie Leute aus 
dem Basler Missionshaus.

Zuerst versah Leonhard Kle­
ber den regelmässigen Dienst. 
Er wanderte allerdings schon 
1890 nach Amerika aus. Ihm 
folgte Rudolf Schreiber, der 1896 
von Gottfried Haldimann abge­
löst wurde. Aushilfsweise spran­
gen in jenen Jahren u. a. die Brü­
der Zink, Nebeling, Rubh, Leh­
mann und Stamm ein.

In der ersten Zeit wurden Bi­
belstunden gehalten. Später ka­
men Sonntagsschule, Sonntags­
versammlungen, Chorstunden 
und Zusammenkünfte von Ju­
gendgruppen hinzu.

Wie an manchen anderen Or­
ten regte sich auch in Muttenz 
der Widerstand gegen die junge 
Gemeinschaft. Die von auswärts 
kommenden Prediger und Chri- 
schonabrüder mussten jeweils 
auf ihrem Hin- und Rückweg von 
einer Männereskorte begleitet 
werden. Sie wählten auch immer 
wieder einen anderen Weg, da­
mit Ueberfälle weniger leicht ge­
plant werden konnten. Während 
der Aufstockung der Liegen­
schaft Balsiger (Glinz) wurde ei­
ne Zeitlang sogar die Lieferung 
von Baumateriahen verweigert. 
Versammlungen wurden oft ge­
stört, z.B. durch Knallkörper. 
Auch die Gemeindeglieder wa-
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bekamen auch die Kinder der 
Gemeinschaftsleute zu spüren. 
Mit der Zeit legte sich diese Ver­
folgungswelle etwas, und es kam 
immer seltener zu Tätlichkeiten. 
Die ablehnende Haltung eines 
Teils der Bevölkerung blieb je­
doch bestehen.

* Es wurde überdies ein Landstreifen für 
Fr. 401.- erworben. 1920 wurde das 
Grundstück durch eine Schenkung 
von Hans Schorr-Wirz um dreieinhalb 
Aren erweitert.

ren starken Anfeindungen aus­
gesetzt. Es wurden ihnen oft Ge­
genstände, auch Jauche, nach­
geworfen. Darüber hinaus fehlte 
es nicht an Schimpfworten und 
beissendem Spott. Dieser trieb 
besonders an der Fasnacht seine 
Blüten. Den Verfolgungsdruck

Herrn ein. Es gab in dieser Zeit 
etliche Bekehrungen. Er ging 
auch von Haus zu Haus und führ- 
te eine Sammlung für den Bau f 
des Vereinshauses durch. Diese 
ergab den Betrag von Fr. 1516.45. 
Von auswärtigen Gönnern wur­
den Fr. 2657.65 beigesteuert, 
und die Pilgermission gewährte 
einen ä fonds perdu-Beitrag von 
Fr. 15000.-. Insgesamt beliefen 
sich die Baukosten mit Ein­
schluss des Landerwerbs auf Fr. 
35600.95. Der nicht durch frei­
willige Beiträge gedeckte Teil 
der Baukosten wurde durch Dar­
lehen aufgebracht, woran sich 
St. Chrischona mit Fr. 5000.- 
und private Geldgeber (im we­
sentlichen begüterte Basler) mit 
Fr. 11500.- beteiligten. Die Darle­
hen mussten zu drei Prozent ver­
zinst werden. Später wurde un- 
ter verschiedenen Malen ein Teil £ 
der Schuldzinsen und des 
Schuldbetrages erlassen. Die für 
den Vereinshausbau geleisteten 
freiwilligen Beiträge mögen heu­
te gering erscheinen; damals, als 
das Durchschnittseinkommen 
der Erwerbstätigen weniger als 
zweitausend Franken im Jahr be-

Mit der Zeit wurde es Stadtmis­
sionar Haldimann zuviel, neben 
seinem Dienst in Birsfelden auch 
noch die Muttenzer Gemein­
schaft zu betreuen. Die Pilger­
mission St.Chrischona nahm 
sich der Sache an und baute Mut­
tenz zur selbständigen Station 
aus. Fortan hatten die Prediger 
ihren Wohnsitz in Muttenz und 
wurden jeweils von St.Chrischo­
na eingesetzt. Dies trug ganz we­
sentlich zur Konsolidierung der 
Muttenzer Gemeinschaft bei. Als 
erster eigentlicher Chrischona- 
Prediger wurde 1906 Hermann 
Reutemann mit dem Dienst in 
Muttenz beauftragt. Er hatte sei­
ne Wohnung in einem Privat­
haus an der Rössligasse. Die Ver­
sammlungen fanden vorerst wei­
terhin in der Liegenschaft Glinz 
statt.

Der Saalaufbau bei Familie 
Glinz war bald zu klein. Nament­
lich die Sonntagsschule, die bald 
von über hundert Kindern be­
sucht wurde, konnte nur mit Mü­
he untergebracht werden. So 
reifte der Gedanke an ein eige­
nes Haus. Am Breiteweg konnte 
in der Folge ein Grundstück zum 
Preise von Fr. 1587.60 erworben 
werden.* Dort wurde die Chri- 
schona-Kapelle, auch Vereins­
haus genannt, erstellt.

Prediger Reutemann setzte 
sich eifrig für die Sache des
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will es nicht vorwärts gehen«, 
stellt Prediger Rubin 1919 fest, 
nachdem er auf die Fortschritte 
in einigen Aussenstationen hin­
gewiesen hat. Prediger Buess 
schreibt 1929: »Betrübende Er­
scheinungen, die das Herz des 
Predigers belasten: Sechs Jahre 
gearbeitet...wie viele haben in

Die Gemeinschaft hatte nun 
ihr festes Gefüge. Das heisst aber 
nicht, dass sie ihrer Aufgabe voll 
gerecht wurde. Insbesondere 
war die Wirkung nach aussen in 
der Zeit während und nach dem 
ersten Weltkrieg ausgesprochen 
schwach. Die Prediger beklagen 
sich darüber. »Nur in Muttenz

trug, waren dies eindrucksvolle 
Zahlen. Der Pioniergeist der Ge­
meindeglieder und die Opferwil­
ligkeit der Geldgeber verdienen 
hohe Anerkennung.

Der Bau schritt zügig voran, 
und am 4. Oktober 1908 konnte 
das neue Gotteshaus festlich ein- 
geweiht werden. An diesem An­
lass sprachen sieben Redner, 
darunter Inspektor Rappard von 
St. Chrischona. Äusser dem Ver­
sammlungsraum war im Ver­
einshaus auch die Predigerwoh­
nung untergebracht.

Hermann Reutemann versah 
0 seinen Dienst in Muttenz bis Mai 

1908. In der Schlussphase des 
Baus war er bereits fort. Als sein 
Nachfolger wurde John Deutsch 
bestimmt, unter dem die Einwei­
hung dann stattfand.

Am 22. Oktober 1908 organi­
sierte sich die Gemeinde. Deren 
Leitung lag bis dahin allein beim 
Prediger. Nun wurde der erste 
Brüderrat gewählt. Seine Zusam­
mensetzung und die späteren 
Änderungen gehen aus dem Dia­
gramm auf Seite 12 hervor. Die­
ses gibt auch Auskunft über die 
Dienstdauer der einzelnen Pre­
diger in Muttenz.

Die in Muttenz stationierten 
Prediger hatten jeweils auch in

anderen Gemeinschaften zu die­
nen. Am wichtigsten war Prat- 
teln, das erst 1979 verselbstän­
digt wurde. Prediger Deutsch 
zählt in einer Protokollnotiz 14 
solche Aussenstellen auf, die 
zum Teil im oberen Baselbiet la­
gen. Wenn man bedenkt, dass zu 
jener Zeit äusser der Bahn kein 
anderes Verkehrsmittel zur Ver­
fügung stand - Prediger Deutsch 
hatte auch kein Fahrrad - so er­
weckt seine Leistung Bewunde­
rung. Allerdings wurde ihm in 
der Person von Emst Hardmeier 
ein Gehilfe beigegeben, der spä­
ter von Liestal aus die oberen Ge­
meinden selbständig leitete. 
Heute sind alle ehemaligen Aus­
senstationen von Muttenz, so­
fern sie noch bestehen, entweder 
selbständig oder werden von an­
deren Gemeinden aus bedient. 
Dafür sind zwei neue Wirkungs­
orte hinzugekommen, die vom 
Muttenzer Prediger betreut wer­
den (Oberwil und Rheinfelden).

Mit dem Wegzug von Prediger 
Deutsch - er wurde im Herbst 1917 
nach Romanshorn versetzt - kann 
die Konsohdierungsphase der 
Muttenzer Gemeinschaft als abge­
schlossen gelten. Der neue Predi­
ger, Friedrich Rubin, begann sei­
nen Dienst am 7. Oktober 1917.
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* In neuerer Zeit hat allerdings die Pil­
germission St. Chrischona ihre Tätig­
keit in der Agglomeration Basel ausge­
dehnt und in Münchenstein und Rei- 
nach eigene Stationen errichtet. An 
diesen Orten war die Basler Stadtmis­
sion vorher nicht tätig.

dieser Zeit sich zum Herrn be­
kehrt?« 1936 wird die Mitglie­
derzahl mit 79 angegeben. Dies 
sind ungefähr gleich viel wie 
Prediger Deutsch in einem Ver­
zeichnis für 1914 aufrührt (77). 
Immerhin: der Mitgliederbe­
stand konnte gewahrt werden. 
Im Hinblick auf die zahlreichen 
Todesfälle und auf die Austritte 
ist das nicht selbstverständlich. 
So brachte die intensive Arbeit 
auf breiter Front - unter ande­
rem wurden fast jedes Jahr 
Evangelisationen von in der Re­
gel einwöchiger Dauer und zwi­
schenhinein auch längere Zelt­
evangelisationen gehalten - doch 
noch einige Frucht.

Nach dem zweiten Weltkrieg 
ging es dann, allerdings biswei­
len unterbrochen durch Rück­
schläge, deutlich aufwärts. Heu­
te zählt die Gemeinschaft gegen 
120 Mitglieder. Die Zunahme ist 
zum Teil mit dem Zuzug von Leu­
ten, die bereits an ihrem frühe­
ren Wohnort einer Gemeinschaft 
angehörten, zu erklären. Zum 
Teil ist sie aber auch auf den Bei­
tritt Neubekehrter zurückzufüh­
ren. Bekehrungen gab es vor al­
lem bei den Grossevangelisatio­
nen in Basel (Billy Graham, Janz- 
Team) und in Muttenz selbst 
(Wilhelm Pahls und andere).

Obwohl die Zunahme der Mit­
gliederzahl in den letzten Jahr­
zehnten im Hinblick auf die Be­
völkerungsentwicklung nicht 
überwältigend ist, darf doch heu­
te gesagt werden, dass die Ge­
meinschaft gefestigt dasteht. Die 
Gottesdienste werden auch von 
vielen Nichtmitgliedern besucht. 
Es kommt kaum mehr vor, dass 
der Diener am Wort vor mehr 
oder weniger leeren Stuhlreihen 
predigen muss. Diese Tatsache 
erstaunt um so mehr, als die Ent­
wicklung in den übrigen stadt­

nahen Gemeinden von ähnlicher 
Grösse ganz anders verlief. Sta­
tionen der Basler Stadtmission 
mussten dort wieder aufgegeben 
werden, und es besteht, wenn 
man von einzelnen kleinen 
Gruppen absieht, an diesen Or­
ten kein eigentliches Gemein­
schaftsleben nach der Art der 
Chrischona-Gemeinden.* Mit
dieser Feststellung soll die Ar­
beit der Stadtmission in keiner 
Weise herab gemindert werden. 
Sie wurde von kirchlichen Krei­
sen ins Leben gerufen, und ihr 
Wirkungsfeld wird weitgehend 
von der Kirche abgesteckt. Die- f 
ses konzentriert sich heute mehr 
und mehr auf Sonderaufgaben 
und weniger auf die Gemein­
schaftspflege. Gerade auf diese 
legen jedoch die Chrischona-Ge­
meinden neben der evangelisti­
schen Tätigkeit das Hauptge­
wicht. Sie haben deshalb viel fe­
stere Strukturen als die einzel­
nen Stadtmissionskreise. Jeden­
falls hat sich die Eingliederung 
der Muttenzer Gemeinschaft in 
die Pilgermission St. Chrischona 
als sehr segensreich erwiesen. 
Die feste Führung, die von die­
sem Werk ausgeht, hat viel zur 
Beständigkeit der Muttenzer Ge­
meinschaft beigetragen.

Es soll aber festgehalten wer- 
den, dass letztlich alles Gelingen 9 
auf der treuen Fürsorge unseres 
Gottes beruht. Ihm sei Preis, Eh­
re und Dank!

germission St. Chrischona

dehnt und in Münchenstein und Rei-

diesen Orten war die Basler Stadtmis-
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Beziehungen zu anderen 
Glaubensgemeinschaften

meinsame Allianz-Gebetswoche 
durchgeführt. Am letzten Au- 
gustsonntag finden an zwei Or­
ten Allianzgottesdienste statt. 
Im weitem finden sich Angehöri­
ge der vier Allianzgemeinden ge­
gen das Ende eines jeden Quar­
tals zu einer Gebetsversamm­
lung zusammen. Gelegentlich

sen und Getränken bei besonde­
ren Anlässen wesentlich erleich­
tert. Ein Dachausbau kam dem 
vermehrten Raumbedürfnis 
ebenfalls entgegen. Die Predi­
gerwohnung wurde, soweit es 
die baulichen und finanziellen 
Gegebenheiten zuliessen, in ei­
nen den neuzeitlichen Anforde­
rungen entsprechenden Zustand 
gebracht. Eine umfassende Saal­
renovation sorgte dafür, dass 
von da an die Gottesdienste in ei­
ner ansprechenderen Umge­
bung stattfinden konnten.

Der finanzielle Aufwand für 
diese Bauarbeiten war, vergli­
chen mit den Erstellungskosten 
des Gebäudes im Jahre 1908, 
enorm. Er betrug, die in grossem 
Ausmass geleisteten Fronarbei­
ten von Gemeindegliedern und 
anderen nahestehenden Perso­
nen sowie die geschenkten Ma­
terialien nicht eingerechnet, et­
wa Fr. 400’000.-. Dem stand eine 
ausserordentliche Gebefreudig­
keit gegenüber. Schliesslich 
musste noch eine Hypothek von 
Fr. 115’000.- aufgenommen wer­
den. Diese ist aber schon seit ei­
nigen Jahren vollständig abbe­
zahlt.

Die Chris chona-Gemeinde 
Muttenz ist mit der evangelisch- 
reformierten Kirche (Landeskir­
che), der Methodistenkirche und 
der Mennonitengemeinde (Alte­
vangelische Taufge sinnt en-Ge­
meinde) in der Evangelischen 
Allianz verbunden. Zu Beginn 
des Jahres wird jeweils eine ge-

Das Vereinshaus konnte sei­
nen Zweck mehr als sechzig Jah­
re lang ohne grössere bauliche 
Veränderungen erfüllen. Gegen 
das Ende der 1960er Jahre Hes­
sen jedoch namentlich die inten­
sivierte Jugendarbeit, aber auch 
die Ansprüche einer sich än­
dernden Zeit eine mit einem 
zweckdienlichen Ausbau ver­
bundene umfassende Renova­
tion als geboten erscheinen. Die­
se wurde in verschiedenen Etap­
pen von 1970 bis 1977 unter Pre­
diger Richard Salathe durchge­
führt. Die Bauleitung hatte Peter 
Misteli.

Zunächst wurde das Unterge­
schoss in Angriff genommen. 
Der Versammlungssaal wurde 
unterkellert. Im Sous-sol wurde 
ein kleiner Versammlungsraum 
eingerichtet, der hauptsächlich 
für Bibelstunden und für Anläs­
se der Jugendgruppen verwen­
det wird.

Ein weiterer hier unterge­
brachter kleiner Raum dient der 
Sonntagsschule und der Abhal­
tung von Kinderstunden. Auch 
eine Küche fand im Unterge­
schoss ihren Platz, was die Ver­
abreichung von kleineren Imbis-
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* Den Mitgliedern der Chrischona-Ge- 
meinschaft ist es freigestellt, ihre Kin­
der taufen oder einsegnen zu lassen.

wurden auch gemeinsame Evan­
gelisationen durchgeführt.

Die Zugehörigkeit zur evan­
gelischere formierten Landeskir­
che war früher für die Mitglie­
der der Chrischona-Gemeinde 
selbstverständlich. Manche Ge­
meinschaftsleute besuchten 
mein* oder weniger regelmässig 
auch die Gottesdienste in der 
Kirche. Diese fanden seit jeher 
am Sonntagvormittag statt, wäh­
rend die Gemeinschaft meistens 
am Abend oder am Nachmittag 
zusammenkam. Das änderte 
sich in den letzten Jahrzehnten, 
indem auch die Gemeinschafts­
gottesdienste mehr und mehr 
auf den Sonntagmorgen verlegt 
wurden. Ein intensives Mitma­
chen auf beiden Seiten war nun 
ausgeschlossen. Trotzdem gehö­
ren auch heute noch die meisten 
Gemeinschaftsleute zugleich der 
Landeskirche an.

Das Bekenntnis und die Ziele 
der Methodistenkirche sind im 
wesentlichen dieselben wie die­
jenigen der Chrischona-Gemein- 
den. Die Methodistenbewegung 
wurde von John Wesley in der er­
sten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
ins Leben gerufen. Ursprünglich 
eine Vereinigung (»Society«) in­
nerhalb der englischen Staats- 
kirche, löste sie sich gegen das 
Jahrhundertende definitiv von 
dieser, nachdem schon längere 
Zeit die Beziehungen sehr ge­
spannt waren. Später entstand 
auch in den Vereinigten Staaten 
eine selbständige Methodisten­
kirche. In vielen anderen Län­
dern fand die Bewegung eben­
falls ihre Anhängerschaft. Zur 
Gründung einer einheitlichen 
schweizerischen Methodisten­
kirche kam es im Jahr 1887.

In Muttenz begann die Metho­
distenkirche ihre Tätigkeit noch 
im letzten Jahrhundert mit einer

Sonntagsschule. Seit 1924 wur­
den auch regelmässig Versamm­
lungen gehalten, zunächst im 
Gasthaus Rössli. 1937 konnte 
die Gemeinde ihre eigene Ka­
pelle am Brühlweg einweihen.

In den Hauptpunkten stimmen 
auch Lehre und Verkündigung 
der Mennonitengemeinde mit 
denjenigen der Chrischona-Ge- 
meinschaft überein. Der wesent­
liche Unterschied besteht in der 
Ablehnung der Kindertaufe 
durch die Mennoniten.*

Im Gegensatz zu den übrigen 
Allianzgemeinden ist die Men- 
nonitengemeinde eine regionale 
Körperschaft; die Mehrzahl ihrer 
Mitglieder wohnt nicht in Mut­
tenz, sondern in einem weiten 
Umkreis. Das hängt mit der Ent­
stehungsgeschichte der Menno­
niten zusammen, auf die deshalb 
etwas näher eingegangen wer­
den soll.

Trotz der im wesentlichen glei­
chen Zielrichtung ist der Ur­
sprung dieser Bewegung ein 
ganz anderer als derjenige der 
Gemeinschaftsbewegung oder 
des Methodismus. Während die­
se beiden Glaubensrichtungen 
auf theologische Initiativen im 
17. und 18. Jahrhundert (Spener, 
Wesley) zurückgehen, handelt es 
sich bei der Taufgesinnten-Be- 
wegung - die Bezeichnung Men- 9- 
noniten kam erst später auf - um 
eine noch ältere religiöse Strö­
mung, die ausschliesslich von 
Laien begründet wurde. Sie geht 
auf die Zeit der Reformation zu­
rück und nahm in Zürich ihren 
Anfang. Einigen Gläubigen, die 
ursprünglich Anhänger Zwing­
lis waren, ging die Reformation
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bung von Basel. Diese Mennoniten 
schufen sich 1903 in dem im Mut­
tenzer Gemeindebann gelegenen 
Schänzli ein Zentrum, wo sie sich 
bis heute versammeln. In neuerer 
Zeit hat die Schänzligemeinde 
auch viele Mitglieder, die nicht 
dem traditionellen Bauernstand 
angehören. Diese sind zum Teil 
Nachkommen aus alten Mennoni- 
tengeschlechtem; zum Teil sind es 
aber auch Leute von Muttenz und 
Umgebung, die als Folge von Evan­
gelisationen oder auf andere Wei­
se zu einem lebendigen Glauben 
an Jesus Christus gefunden ha­
ben.

Eine sehr enge Beziehung hatte 
die Muttenzer Chrischona-Ge- 
meinde schon früh zum Blauen 
Kreuz. Dieses der Trinkerrettung 
gewidmete Werk wurde 1877 im 
Anschluss an einen Sittlichkeits­
kongress in Genf von Pfarrer Louis 
Lucien Rochat gegründet. Der 
Muttenzer Blaukreuzverein be­
steht seit 1907. In den ersten Jahr­
zehnten führte jeweils der Predi­
ger der Chrischona-Gemeinde den 
Vorsitz. Die Versammlungen fan­
den seit dem Bau des Vereinshau­
ses bis anfangs der 1950er Jahre 
regelmässig in diesem Gebäude 
statt. Später wurden sie abwechs­
lungsweise auch in der Gemeinde­
stube gehalten. Seit den 1960er 
Jahren wird das Vereinshaus vom 
Blaukreuzverein nur noch aus­
nahmsweise benutzt.

Die Trinkerrettung ist eine sehr 
schwierige Aufgabe. Wenn die Er­
folge in Muttenz auch kein spekta­
kuläres Ausmass annahmen, so 
darf doch festgestellt werden, dass 
sich die Tätigkeit des Blaukreuz­
vereins segensreich auswirkte. Es 
sind ja nicht nur die geretteten 
Trinker, die seine Existenz recht­
fertigen. Nicht wenige sind durch 
diesen Verein vor der Trunksucht 
bewahrt worden.

zu wenig weit. Sie lehnten die 
Staatskirche und die Kindertaufe 
ab und sahen in der persönlichen 
Entscheidung für Jesus Christus 
und einem den neutestamentli- 
chen Grundsätzen entsprechen­
den Wandel die unbedingt notwen­
dige Grundlage für die Zugehörig­
keit zur christlichen Gemeinde. Sie 
gründeten 1525 eine von der 
Staatskirche losgelöste Gemein­
schaft. Diese wurde von der weltli­
chen und der kirchlichen Obrig­
keit leidenschaftlich bekämpft. Ei­
ner ihrer Führer, Felix Manz, wur­
de 1527 in der Limmat ertränkt. 

A Die Verfolgung veranlasste man­
che zur Abwanderung. Dabei wur­
den besonders abgelegene, wenig 
besiedelte Gegenden aufgesucht, 
wo man sich dem Zugriff der Be­
hörden am ehesten entziehen 
konnte. Besonders im bemischen 
Emmental, wo auch Einheimische 
dazu stiessen, konnte das Täufer- 
tum Fuss fassen. Da die Täufer 
sich weigerten, Waffen zu tragen 
und Eide zu leisten, kamen sie 
auch auf bernischem Gebiet 
unter zunehmenden behördlichen 
Druck. Viele zogen es deshalb vor, 
aus dem Emmental auszuwan- 
dem. Sie verbreiteten sich bald 
über weite Teile der alten und der 
neuen Welt und gewannen in 
vielen Ländern neue Anhänger.

4p Als nächstgelegenes Auswande­
rungsziel boten sich die Jurahö­
hen im damaligen Fürstbistum Ba­
sel (heute Berner Jura und Kanton 
Jura) an. Diese waren vorher kaum 
landwirtschaftlich genutzt wor­
den. Von manchen Bischöfen we­
gen ihrer Leistungen (Urbarma­
chung weiter Flächen) nicht un­
gern gesehen, konnten sich die 
Mennoniten im Jura festsetzen. 
Später übernahmen sie - lange 
Zeit immer nur als Pächter - auch 
Bauerngüter in den umhegenden 
Gebieten, so auch in der Umge-
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